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Nachruf auf Hermann Fillitz (1924–2022)

Abb.: Hermann Fillitz, Foto: Aleksandra Pawlow

Am 14. Juni 2022 verstarb mit Hermann Fillitz eine der 
prägendsten Persönlichkeiten des österreichischen Kultur-
lebens der Zeit nach 1945, die sich über viele Jahrzehnte 
hinweg mit größtem Engagement und Gestaltungswillen 
in den Dienst der Kunst, ihrer Geschichte und Gegenwart, 
ihrer Erforschung und ihres Erhalts gestellt hatte.

Unmittelbar nach Kriegsende begann Fillitz das Studium 
der Kunstgeschichte, Geschichte und Archäologie in sei-
ner Heimatstadt Wien, das er bereits 1947 mit einer Dis-
sertation zur „römischen Reichskrone“ abschließen konn-
te. Sein – nach eigenem Bekunden – wichtigster Lehrer, 
der Historiker Alphons Lhotsky (1903–1968) empfahl 
ihn für eine Stelle am Kunsthistorischen Museum, wo er 
nach den kriegsbedingten Schließungen innerhalb weni-
ger Jahre die Geistliche und die Weltliche Schatzkammer 
(1952, 1954) neu einrichtete und rasch internationale An-
erkennung als Experte für die mittelalterliche Schatzkunst 
fand. 1964 verließ Fillitz, der sich 1958 an der Univer-
sität Wien habilitiert hatte, das Museum und übernahm 
die Leitung des Österreichischen Kulturinstituts in Rom. 
Dort erreichte ihn 1967 der Ruf an die Universität Basel. 
1974 trat er die Nachfolge von Otto Pächt (1902–1988) 
als Ordinarius am Institut für Kunstgeschichte der Uni-
versität Wien an, der sich sehr für diese Berufung einge-
setzt hatte.

Hier lehrte Fillitz bis zu seiner Emeritierung 1994, übte 
von 1982 bis 1990 parallel dazu aber auch das Amt des 
Leiters der Gemäldegalerie sowie des Ersten Direktors 

am Kunsthistorischen Museum aus, dessen Modernisie-
rung und Öffnung als Institution er ebenso auf den Weg 
brachte, wie die Gründung eines eigenen Museums für 
Moderne Kunst in Wien. Sein Wissen, seine internatio-
nalen Erfahrungen und Kontakte sowie seine Tatkraft si-
cherten ihm in diesen Jahren die Unterstützung sowohl 
politischer Entscheidungsträger als auch bedeutender 
Sammler. Weiterführende Überlegungen zur Um- und 
Neugestaltung der Wiener Museumslandschaft scheiter-
ten dennoch, was er in seinen späten Lebensjahren als 
seinen größten beruflichen Misserfolg bezeichnen sollte.

Sein Wirken als Forscher und Organisator, etwa auch im 
Rahmen der Österreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten, deren wirkliches Mitglied er 1982 wurde, fand im In- 
und Ausland höchste Anerkennung. 1996 verlieh ihm der 
Europarat in Straßburg die Goldmedaille für seine Arbeit 
im Dienst von Kunst und Kultur im europäischen Kontext. 
2003 ehrte ihn die Republik Österreich mit der Verleihung 
des Österreichischen Ehrenzeichens für Wissenschaft und 
Kunst. Bis ins hohe Alter forschte und publizierte Her-
mann Fillitz zu „seinen“ Themen wie den sog. Reichs-
kleinodien und verfolgte die Entwicklung an den Univer-
sitäten, in den Museen und in der Kulturpolitik mit der 
für ihn typischen impulsiv-emotionalen Leidenschaft, die 
nicht wenige in seiner aktiven Zeit als schwierig empfan-
den, viele aber auch immer wieder zu inspirieren und zu 
begeistern vermochte. Seine Bemühungen, die Zukunft 
des Fachs an den Universitäten und die Museen auf der 
Basis eines fundierten Wissens um Geschichte und Tradi-
tion weiter zu entwickeln, verdienen es tatsächlich ebenso 
in Erinnerung gehalten zu werden wie seine bedeutenden 
Leistungen als Gelehrter, mit denen er den Wissensstand 
im Bereich der kunsthistorischen Mittelalterforschung 
nach 1945 wesentlich mitgeschrieben und mitgeprägt hat.

Franz Kirchweger

Aus der Gesellschaft


